
Michael Y0eiße
Miıchael Weiße Stamm%£ Aaus eiße in Sdulesien. Er iSt nach eIit und ‘Rang der

deutsche Liederdichter der Böhmischen Brüder-Unität und wohl auch
der evangelische Kirchenliederdichter Schlesiens.
Die früheste Kunde, die WIr über iıh haben, ist, daß auf der Universität
Krakau studiert hat Als „Miıchael Gregory de Nyssa S. ZT. 1sSt im SOom-
me 1504 11 Stelle 235 Immatrıkulierten eingetragen. Diese
Eintragung ist folgendermaßen a2us  ten: Die Krakauer Matrikel jener Jahre
oibt Nur in seltenen Fällen den Famiıliennamen eines Studenten Dennoch
1Sst kein Zweifel, daß die obige Eintragung sıch auft Miıchael Weiße bezieht:
denn einma]l 1St der orname „Michael“ 1n der Krakauer Matrıkel keines-
WCEgS häufig wie etwa 1n gleichzeitigen deutschen Studentenlisten: un: ZuU
andern erscheint eın zweıter „Miıchael de Nyssa 88] Krakau. Die Eıntragung
an 244 Stelle besagt, daß Weiße ohl 1m August 1504 Eerst nach Krakau g-kommen 1St. Da INa  3 damals meiıist im Alter Von 16 Jahren ET Universität
QINg, dürfte im Jahre 1488 geboren se1in. Sein Vater hat Gregor Weiße
geheißen; denn die Krakauer Matrikel Zn zweıter Stelle tast regelmäfßigden Vornamen des Vaters des Immatrikulierten. Das „solvit ZTOSSOS” rückt
den Eınzahlenden in die besseren Stände, denn die übliche Eınschreibegebührbeträgt in jenem Semester 1Ur Groschen (welche Summe VO  3 123 2235
Studenten entrichtet wird); DUr 21 Inskribierte bezahlen WwI1Ie Weiße Gro-
schen. Und HUr weıtere 31 überschreiten MIt iıhrer Gebühr diese Summe. FEs
1St demgemäß anzunehmen, daß Gregor Weiße entweder Beamter oder Aka-
demiker Wal; 1Im zweıten Falle kommt ohl der Arztberut 1n rage. Sotfern

stiımmt, daß Johannes Weifße A2US Neiße, der 511/12 Frankturt der
der immatrikuliert wurde, Michaels Bruder Wafr, bedeutet der Vermerk
„pPauper‘ bei seiner Inskription wohl, daß der Vater inzwischen verstorben
War und daß INnan einem begabten Jungen das Studigm ermöglıchen wollte.
Michael Weiße 1St danach also da 1534 starb Aur eiIwa 46 Jahre alt
geworden; InNan hat Ja auch bei al seinen Unternehmun
druck eines jängeren Menschen.

SCn von ıhm den Eın-

Rektor der Universität Krakau War in jenem Semester der Theologe Jakob
von Gosthinyn, über dessen theologische Herkuntft iıch leider nichts SCH
vVveErmag. Die Universität Krakau ahm damals eıne konservative, Ja reaktio-
nare Haltung ein: Ss1e lehnte den Humanısmus 1b un lammerte sıch die
Scholastik. Interessant 1St eın Passus in dem Akademischen Eıd, den die
Universität Krakau von ihren Studenten verlangte. Nach der üblichen Ver-
pflichtung ZU Gehorsam den Rektor uSW.,. heißt darin: „1tem quodopınıonem Hus haeretici damnati NOn servabo“! Welch eıne Fülle tröstlicher
und förderlicher Lieder WwAare un_ns vorenthalten geblieben, hätte VWeiße diesen
Eıd gehalten!
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Weiterhin 1s5sen WILr VO'  } Weiße daß GT1 Öönch Breslau SCeWESCH 1ST
Hierbei tället auf dafß nıcht als Insasse 1nes Neißer Klosters SCNANNT
wırd obwohl dort mindestens e1in Kapuzinerkloster un!: Wwei ran-
zıskanerhäuser (von diesen gehörte den Konventualen, das andere den
Bernhardınern) gyab Aber 1St uns bisher leider unbekannt geblieben, ob
Weiße nıcht AaUuUSs Neißer Kloster nach Breslau gewandert oder
iISTt Wır w1issen auch nicht, welchem Orden angehört hat VWır lernen iıh
als Öönch überhaupt erst kennen, als das Kloster verläßr Und ZWAar tref-
ten wWwIr ıh Leitomischl (Ostböhmen) bei Lorenz Krasonicky (um 1460
bis dem Leiter der dortigen Böhmischen Brüdergemeinde. Weiße’s An-
kunft ı Leitomischl wird ı den Akten der Böhmischen Brüder durch Z W e1
Vermerke festgelegt; der IiSt ungCNauU: Zur Zeıt, da Luther auf-
frat ..r Also Herbst 1517 oder Frühjahr 518 der Zzweiftfe besagt, daß N
€e1iIt noch Johann Horn Jan Roh 1490—1547) be; Krasonicky weilte
Das 1aber war NUur biıs zu August 1518 der Fall welchem Tage Horn

Brandeıs der Adler zu Priester geweiht wurde und anschließend nach
Weißwasser (nördlich VO Jungbunzlau) S5105 Wır haben also damıt rech-
NCN, daß Weiße der ersten Hältfte des Jahres 518 den Böhmischen
Brüdern kam

ber den Grund se1ines eggangs Aaus dem Kloster sind ZzWel verschiedene
Vermutungen aufgestellt worden Nach der soll durch einen Volks-
aufstand (der sıch dann lutherisch Mönche gerichtet haben
müßte, 1Ne schon kaum glaubhafte Tatsache) aus$s Breslau vertrieben WOTT-
den S  N, IN4an hält Weiße diesem Falle für einen bernhardinischen Franzıs-
kaner Tatsächlich verließen diıe Bernhardiner ihren Breslauer Kkonvent aber
nıcht, weıl S1C durch ine kırchliche Revolution der Bevölkerung dazu Be-
NOT1STt worden 1, sondern mehr AUus CISCHECM Entschluß und ZWAarTr erst

Jahre 1327 Anlaß dazu gab der schon Luther (*) neigende Rat
der Stadt Breslau dem das Bernhardinerhaus der Stadtverteidigung hin-
derlich wWAalr Damıt erledigt sıch diese Vermutung VO  $ selbst Die zZweıite

Hypothese ISTt Weifße habe Luthers Schriften kennengelernt und sich darauf-
hin zu Verlassen des Klosters entschlossen war sind Luthers Schriften
fraglos auch Breslau sehr früh bekannt geworden. ber erst 1519 werden
Bücher Vo  >; ıhm 1ı Breslau gedruckt, und bis zu Sommer 1518 kann Weiße
kaum mehr als die Thesen kennengelernt haben Auch drängte Luther i

allerfrühesten eıit seCc1iNer Tätigkeit keineswegs auf Beseitigung der
Klöster us  <# Und dann sıch Weiße den ersten Außerungen, die W Ir
VO  »3 ıhm kennen, Sar nıcht sehr vVon Luther beeinflußt Das alles spricht
auch die Richtigkeit der Zweıten Vermutung
Hat Zweck 1Ne eitere Mutmafßung hinzuzutügen? Man wird sich des
überaus hypothetischen Charakters aller folgenden Aussagen bewußt leiben
ImMussen Weiße kommt nach Leitomischl nıcht allein; vielmehr begleiten ıh
Z WE1 Mönche, deren Johann Zeising heißt, während der andere NUur
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seinem Vornamen nach, Johann, bekannt ISt; dieser Johann tritt auch Dar
nıcht weiter hervor. Aus der Gestalt Johann Zeisings dagegen könnte man
einen kleinen 1NWEeIS auf die Gründe gewinnen, ZUS denen diese reı Männer
ihren Orden verließen. Zeising bleibt erst eine Weıle bei den Böhmischen
Brüdern, versucht deren Theologie un!: Wesensart erforschen, scheint nıcht
S5anz davon befriedigt, greift Zwinglı's Schriften, geht annn eıner. Ge-
meıinde über; die sich bei einem Herrn Jan Dubcansky 1n Habrowan und
Lultsch (östlıch Vo  3 Brünn) nNneu bıldet un! landert schließlich bei den Taufge-
sinnten Balthasar Hubmaier (um 1485—1528); als „Wiedertäufer“ wird

April 1528 in Br  unn verbrannt. Für diesen Mann scheint das Suchen
nach einem u“en Lebensinhalt typisch. Es "aAnn gut se1n, dafß die drei Mönche,
durch die mancherle; zu Teil sehr häßlichen Streitigkeiten eLtwa zwischen
den Bernhardinern un Konventualen un durch die vielfach sehr ungeistliche
Lebenshaltung der Spiritualen angewidert, ine andere Ebene suchten, ıhres
Christusglaubens leben Mag sein, daß Luther irgendwie den Anstoß dazu
gab Sıe standen mM1t diesem Suchen auch nıcht allein da: der Zug U:  a Er-
NCHCIFUNg der Kirche aupt un: Gliedern lag ın der Lutt Man wiırd also
damıt rechnen haben, dafß in der harten Sprache jener e1it geredet
Weiße als eın „entlaufener Önch“ angesehen worden 15t.

Daißß 1518 nıcht Nnur einem Besuch der Brüderunität ın Leitomischl g-
weılt, erg1ibt sich Au folgenden Tatsachen. 1522 wird Weiße Vorsteher der
Brüdergemeinde Landskron (Östlich VO  - Leitomischl), da in diesem Jahre
der bisherige Gemeindeleiter, Thomas der Deutsche, stirbt und eın anderer als
Weiße bis 534 nıe als Hırte dieser Gemeinde genannt wird. Es ist aber -
denkbar, daß Inan Weiße zZzu Vorsteher gewählt hätte, ware  w erst hurze
eıt 1n der ähe und im Kreise der Unität SCWESCH, AAr die Brüder
Außenstehenden gegenüber viel mißtrauisch, zumal Weiße auch noch e1n
Deutscher WAar. Auch scheint Weiße VO  3 vornherein, das heißt seit Maı S72
der Begleiter Johann Horn’s auf dessen verschiedenen Reisen Luther DC-

se1n. Und das ware ebenfalls unvorstellbar, WENN Weiße als Neu-
ling ın der Brüderschaft gelten mußte. Zu diesen Reisen, VO  3 denen gleich
sprechen seın wird, 1St bemerken, daß eın Brüdergeistlicher nıe ohne De-
gleitung eines zweıten Bruders reisen durtte; Horn mu also einen Begleiter
gehabt haben Man konnte ferner Luther nıcht ırgend jemanden schicken,
un: die Gebildeten den Brüderpriestern schr dünn gesat; NUur

wenıge verstanden Lateın und noch wenıgere dıe deutsche Sprache. Ein annn
w1e VWeiße, der deutsch, lateinisch, polnisch und tschechisch sprach, stand in der
Unıität tast völlig allein da Für spatere Reıisen iSt uns die Gemeinschaft Horn/
Weilßle auch ausdrücklich bezeugt, und die beiden besten Kenner der Brüderge-
schichte, Müller und Wolkan, sind davon überzeugt, daß Weiße von Anfang

Horn’‘s Begleiter WAar. Es kam einfach nıemand anders als Weiße datür in
rage.
In Landskron, Weiße 1522 die Leitung übernahm, befand sich die eine
der beiden einzıgen deutschen Gemeinden, die ZUr Unität gehörten; die andere



wWar Fulnek (ım Kuhländchen, sudlich VO  ”3 Troppau); auch Sie stand
Weiße’s. Oberleitung, wenngleich die große Entfernung Fulneks VO  en Lands-
ron (95 km Luftlinie) dort einen besonderen Vorsteher nötıg machte. Beide
Gemeinden hatten sıch us deutschen Einwanderern gebildet. In den Jahren
1478 bis 1480 ergıng über Waldensergemeinden, die sich in und nger-
münde, Prenzlau, Templin (Uckermark) und Königsberg (Neumark) gebildet
hatten, ine heftige Vertolgung. Da diese Waldensergemeinden durch Hussıten
gegründet worden un! miıt Böhmen in Verbindung standen, wurden SiEe
1480 VO  $ den Böhmischen Brüdern nach Böhmen und Mähren geholt. An s1e
wendete VWeiße DU  —3 seine weitere Lebensarbeıit.

In den ersten dreı Jahren se1iner dortigen Wirksamkeıt machte höchstwahr-
scheinlıch wWwIie erwähnt fünf Reıisen mıiıt Johann Horn Luther. Zu
der ersten Reıise entschloß Horn sich Anfang Maı I522; offenbar in der Ab-
sıcht, Luther kennenzulernen un: ine Verbindung 7zwischen ıhm und der
Unität herzustellen. Vom bıs Zu Maı Horn und Weiße 1n
Wittenberg.
Nun war 1im Marz 1522 Dayl Speratus nach Iglau (in Mähren der böh-
mischen Grenze) gekommen. Er begann dort theologische Gespräche mM1t den
Utraquisten und der Brüderunität. Von beiden jeß sich conclusiones iıhrer
Lehrmeinung geben. Doch die Sitze der Brüder nıcht geschickt abge-
faßt (von wem?) und yaben die offizielle Theologie der Unität nıcht N:  u
wieder. Speratus schickte diese Thesen Luther, der sie in Händen hatte,
als Horn un Weiße ıh besuchten; er sprach MmMit ıhnen über die theologische
Grundhaltung der Brüder; beim Abendmahl mahnte CI schlicht die Gegen-
WAart Christi 1im Altarsakrament glauben und sıch der Grübele: ent-

schlagen, „1N Gestalt Christus darın vorhanden <@1, Diese Antwort
brachten die Boten Speratus.

Speratus hat bereits 880 Juni eue Fragen. Eın katholischer Priestér ammens

Benedikt ptat Meseritsch, den Speratus für dıie retormatorische Sache
WONNCNH, fragt AanN? mit Brot/Leib Gott der Sohn gemeıint sel. Ob
1m Abendmahl der Christus gylauben sel, da das Evangelıum NUur den
Leib (nıcht aber den Geıist usW.) erwähne. Ob INan VOT Christus 1m
Sakrament eiblich die Knıe beugen IMusse. Christus überhaupt im
Sakrament anzubeten se1. Wiıeder schickt Speratus Zzweı Boten der Brüder
Luther. Sıe nehmen auch die „Apologia SACTA4e scripturae“ ur Luther mit,
welche die Unität 1511 herausgegeben hatte. Luther beurteilte diese Schrift
gÜünst1g, erbiıittet aber über die Abendmahlslehre der Brüder Aus
kunft Seine Antwort xibt er den Boten schrittlich mit; Speratus afßt sie Samı<_

Optart’s Fragen drucken Dieser Druck NU  3 kommt dem damalıgen Bischof des
Shmischen Teıls der Unität, Lukas von Prag (um 1460—1528), in die Hände,
welcher erst dadurch von den Gesandtschaften Luther und den dabei VCI-

handelten Fragen ertährt. Die Reisen der beiden Boten waren privater Na-
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£fur W un!‘ Singen, Ilgau Mähren lıegt, Lukas zunächst nıchts
Er nahm aber Luthers ÄAntwort Stellung Dıiıe gyanzen Fragen halte er

tür müßig; das Sakrament se1i nıcht Wichtiges, daß Glauben
un Liebe seinetwillen hingeben (womit Lukas auf die Seite des
Apostels Paulus rm  3 vgl Korinther 10, 1—13)
Im Dezember 1527 machen Horn uUun: Weiße die dritte Reıse Luther, un

offiziellen Auftrag der Unıität; haben die Schriftt Von der triumphie-
renden Wahrheit des Lukas Vo  3 Prag bei sıch Die Hoffnung der Böhmen 15{
dabei; dafß Luther S1' ur S1C einsetfzen un ıhre Arbeit stärken möchte.
ber Luther iSt diese Schrift nıcht eindeutig SCNUS;, eIi äfßt S1ie arum nıcht
drucken, schreibt den Brüdern aber eine ausführliche Antwort,
CISCNEC Auffassung VO Abendmahl darlegt, vier 1IMMISC Abendmahlslehren
abweist, dann auf die Anbetung des Sakraments sprechen kommt und
schließlich Vorteile und Mängel der brüderischen Abendmahlslehre
Dıie Brüder verfassen freundschaftlichem Tone ine Antwort welche AIn
16 September 1523 Leitomischl gedruckt vorliegt Spätestens Oktober
Teisen die beiden Boten wieder nach Wittenberg Luther 15t NU  a MmMIi£f der
Abendmahlslehre der Brüder einverstanden: bılligt auch dafß die Brüder
großen Wert auf den frfeinen Wandel legen; er wolle iıhnen nOtIig, IN1£ der
reiNEN Lehre dienen

1524 werden Horn und Weiße nochmals 4Incns der Unitaäat nach Wittenberg
gesandt S1e sollen erkunden, W Iie die sittliche Haltung der dortigen Studenten
SCl Anscheinend wollten die Brüder CIN1ISC ihrer Schüler orthın Zu Studium
schicken. Dıiıe Auskunft, die Horn und Weıfße bringen, lautet ungunstıg. Der
ottizijelle Verkehr MM1t Luther wiıird uu  - nıcht mehr fortgesetzt, solange Lukas

Leben IST (er starb

Weıiße hatte also gleich Anfang SC1INCI Wirksamkeit der Unität das
theologische Sıch-Mühen Cin zentrales Problem, das Abendmahl, AZUS näch-
ster ähe miterlebt; ohne Frage wird hieran gelernt haben. Jedoch scheint
CI, WwWI1e spatere Haltung 9 M1I£t Luthers Abendmahlsauffassung
nıcht einverstanden SCWCSCH selin. Wiıchtig 1St aber auch, daß Luther
persönlich kennengelernt hatte un: Luther ihn; die beiden haben siıch Cn-
se1t1g nıcht AUuS$S den ugen verloren Denkbar IST, daß Luther, der sich Ja
bei den brüderischen Boten sehr n  u über das Wesen der Unität erkundigte,
für Kirchenlieddichtung VO  - ihnen Anregungen empfangen hat

Das Abendmahl blieb das theologische Problem Weiße Im Jahre 1526 kam
dem Fluchtgenossen Weiße S, Johann Zeising, höchstwahrscheinlich durch Ver-
mittlung der siıch Nıkolsburg Südmähren ansıedelnden Taufgesinnten
(Balthasar Hubmaier!), denen viele Flüchtlinge ZUS der Schweiz warcen,
ine deutsche Übersetzung VO:  »3 Zwingli Subsidium S1VeE COronI1is eucharistiae

die Hände Zeising 1eß S1| von Zwinglı's Abendmahlsauffassung .  ber-



ZEUSCH und gewann . auch Weiße für die neuUeE€E Erkenntnıis. Beide begannen in
der Unität eıne lebhafte Propaganda für Zwinglı. Lukas vertaßte ıne Gegen-
schrift die VO  — Zeising und Weiße verbreiteten Lehren:;: außerdem
kamen die Altesten 31 Dezember 1526 1in Jungbunzlau mMMen,
Zeising’s und Weifße’s Darlegungen prüfen. Das Ergebnis W ar eıne weıtere
„Schrift die neuerdings erhobenen Einwände, dafß das Sakrament des
Leibes und Blutes des Herrn ein bloßes Zeıichen und - nıcht Wahrheit se1l  4

1n Leitomischl gedruckt), worin zusammenfassend ZESABT wurde: Trot
und Wein sınd Leib und Blut Christi sakramentlich, geistlich, wirksam und
wahrhaftig. Dıiıe lateinisch geschriebenen Antworten Zeising’s und Weiße’s
ennen Lukas 1in beleidigender Weise rückständig; Zwinglı's Lehre se1 - die
EINZIS. rechte Erkenntnis über das Abendmahl: sein Ausdruck „Zeichen“ habe
keinen anderen Sınn als die VO den Brüdern 1n der Abendmahlslehre VeOI-

wendeten termiıniı „sakramentlıch“ un! „bezeichnungsweise“ (worıin IMa  d Zeı-
sing un Weiße wırd rechtgeben müssen). Lukas Aantwortel, die Injurıen be-
rührten ıh nıcht, zumal leider auch diesem oder jenem Bruder Unrecht

habe Er die Unität aber VOT Zwinglr's Lehre, denn wolle
Spaltungen verhindern. Neue Gegenbeweise x1bt er nıcht: sie waren ıhm
wahrscheinlich auch schwer geworden. Nach einem nochmaligen Schriftwechsel
scheidet Zeising dann Aus der Unıität. Weiße aber zieht seıne Angrifte zurück;
jedenfalls finden WIr ıh wenige Jahre spater ungefähr: auf der Linte der
Lukas’schen Abendmahlslehre:

Weiße besaß VO  3 seiner Mönchszeit her die römische Priestefweihe,* die aber
VO: der Unität nıcht anerkannt wurde, W as jedoch nıcht hinderte, dafß die
Gemeinde 1n Landskron. bediente. Aut einer Synode Brandeıs der Adler,
die 23 April 1531 stattfand, empfing 198808  —; auch die brüderische TI1e-
esterweıhe. Man hatte ıhm also seine Angriffe autf Lukas VO  a Prag nıcht VeTLr-

übelt, sondern erkannte A dafß einer gewissen FEigenwilligkeit
den tührenden Köpfen der Unität gehörte. Das kam eın Jahr spater noch
deutliıcher zum Ausdruck, als Aprıl 1532 alle Priester der Unität W 1e-
derum Brandeis der Adler zusammenkamen, un anderem auch
Neuwahlen für den Engen Rat, die oberste presbyteriale Leitung der Brüder-
kirche, vorzunehmen. Dabei machten gerade die Jüngeren Brüder dem bishe-
rigen Engen Rat scharfe Vorwürfe, se1 nıcht aktıv SCWESCH. Dıiıe Jün-
>  n Priester schlugen Aaus ıhrer Mıtte die nachmals berühmten Jan Au-

und Matthıas Sionsky, sSOW1e die wenıger ekannten Martın Michalec und
Jan Teynsky und nıcht als etzten Michael Weifße VOT, welche dann auch VO'  3

der Synode gewählt wurden.

nzwischen hatte Weiße das Wefk> vollendet, das seinen ' Namen in der Da
zen evangelischen Welr ekannt machte: das Gesangbuch für die deutschen
Unitätsgemeinden in Landskron un Fulnek, betitelt „Eın New Geseng buch-
len  _ Der Druck, den Georg Styrsa aus‘ Wildenschwert, der Unitätsdrucker in
Jungbunzlau, ausführte, war bereits 12. März 1531 vollendet. Dıie Ge-



meinden Landskron und Fulnek hatten gewünscht, auch ein solches Ge-
sangbuch besitzen, WIie den tschechischen Gemeinden schon seit 1501
(Neuauflagen 1505 un: gebräuchlıch War Die deutschen Gemeinden be-
saßen offenbar noch 2US ıhrer märkischen eit ecin altes Kantonial das
aber den veränderten Ansprüchen iıcht mehr genugte Man hat geme1int -
nehmen MUSSCH, dieses Kantonial se1 e1in lateinıisches SCWESCNH;, aber einmal
W as sollten diese kleinen Handwerker und Bauern MIt lateinıschen
Buch ıcht einma|l ıhre Gemeindeleiter (abgesehen VO  3 Weiße natürlıch)
Lateın verstanden? Zum anderen gerade doch die Waldenser Ze-
sprochene Gegner des Gesangs anderen als der Muttersprache Wahr-
scheinlich wurde dieses Kantonial handschriftftlich tradıiert, wWIEC das auch bei
den Taufgesinnten Brauch WAarTl. Lieder dieser kleinen Sammlung gestaltete
Weiße Neu. Als eitere Vorlage dienten ıhm die tschechischen Gesangbücher,
Aaus denen Lieder auswählte und völlıg frei übertrug, darunter auch das
bekannte „Nun aßt uns den Leib begraben“. Auch 261 lateinıische Dich-
tungen der mittelalterlichen Kirche lehnte sıch Gelegentlich benutzte

auch Luthers Lieder. Und schließlich sind noch 1Ne Dichtung dam Reus-
NeT un: drei Lieder der Taufgesinnten (Michael Sattler, Christoph Bitel und
Lorenz Rıngmacher) erwähnen, denen Weiße ein NEeuUuCcSs Gewand gab (da-

CRCH gläubig Herz, gebenedeı das gelegentlich der taufgesinnten Wal-
burg VO  j Pappenheim zugeschrieben wird, ISE Weiße‘s CISCNES Werk: Wal-
burg VO Pappenheim IST. SEIST 1520 geboren un kann also ein 1531 6CI

scheinendes Lied VOo solchem Gewicht WIeE „Oo g]äubig Herz“ nıcht geschrie-
ben haben). Dıie Mehrzahl der 157 Lieder des Buches, neben dem siıch etwa2
das Klug sche Gesangbuch VO  3 1529 MmMIitL sCiINECN 50 Liedern zahlenmäßıg nıcht
csehr bedeutsam aUuUsn1ımmMtX, hat Weiße NEUu geschaffen. Wenn Sprache auch
manchmal holperig IST un beı 157 Dichtungen Wiederholungen aum
ausbleiben können, besteht doch Luthers Urteil über Weiße recht: „Eın

Poet!* Es iSt j1er kein Raum, Weiße’s Lieder eingehend würdigen;
se1i dessen die Vorrede der Katharına Zell ı Straßburg wiederge-

gyeben, die SIC 534 ıhren Pfennigausgaben der Weiße?schen Lieder an-
schickt

Mır ISE ein Gesangbuch 2US besonderer Liebe un Freundschaft gegeben WOTLr-

den, ich soli lesen welches Böhmen gedruckt un ff ommen Leuten
Landskron un Fulnek zugeschickt 1STt VO  3 gottesfürchtigen, Ja ZOLLES-
bekannten Mann; sein Name 1iST Miıchael Weiße, welchen ich leiblicher Person
halben iıcht kenne, WIe aber der Herr Sagt ‚Aus ıhren Früchten werdet
iıhr SIC erkennen Also, da ich dies Buch gelesen, habe ıch usSscn urteilen
(sovıel iıch der Schrift Verstand habe), daß dieser Mannn die an Bibel offen

seinem Herzen habe, Ja, derselben ine Kundschaft und Erfahrnis w ie die
lıeben Z WEeEe1 Männer Josua un:! Kaleb des Gelobten Landes, da sSie treulich
besucht und durchwandelt hatten AUS Befehl des Herrn durch Mose habe
solchen Verstand der Werke Gottes diesem Gesangbuch gefunden da{fß iıch
wünsche, daß alle Menschen verstünden 43, iıch muß » 1el mehr ein Lehr-
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Gebet- und Dankbuch denn eın Gesangbuch heißen, wiewohl das Wörtlein
‚Gesang‘ recht und ohl geredet 1st Dieweil denn Nnun SO  ©& viel schändlicher
Lieder VonNn Mannn und Frauen, auch den Kiındern werden in der
Zanzch Welt, in welchen „lle Laster, Buhlereiı und anderer schändlicher Dınge
den Alten und Jungen vorgetragen wird un: die Welr Je haben
wıll, dünkt miıch eın sehr Yut und nutz Dıng sein, w1ie dieser Mann
hat die n Handlung Christi und unset1cs Heıls ın Gesang bringen,
ob doch die Leute 4A1so M1r Justiger Weıse und hellen Stimmen ıhres Haeils
ermahnt möchten werden und der Teufel MTr seinem Gesang nıcht 41so be;
iıhnen statthätte.“
Weiße’s Buch 1ISt mehrtach nachgedruckt worden, eın Beweıs, wie eliebt CS

in kürzester eit geworden. Es dürfte auch w ı1€ alle deutschen Gesang-
bücher der Böhmen kaum für die kleinen Gemeinden in Landskron und
Fulnek allein bestimmt SCWESCH se1in; vielmehr sollte in Deutschland eine
Art missionarıschen Dıiıenstes tun und alle aufrichtigen Christen für die Sache
der. Reformation und der Unität gewinnen suchen: weitgehend wurde diese
Absıcht erreicht.
Die Sing$veisen des Buches stammen größtenteils Aus dem mittelalterlichen
Kirchengesang sSOWw1e dem tschechischen Volksgesang und dem geistlichen
Melodiengut der Böhmischen Brüder: einıge wenige Melodien werden den
lutherischen Gesangbüchern entlehnt: Weiße hat also, w ie sıch deutlich er-

kennen} Laßt, das Liedersd1affen Luthers aufmerksam verfolgt.
Luther aber schreibt ın der Vorrede Zu Babst’schen Gesangbuch VO  — 1545
„Er Weiße) hat eın wen1ıg geschwärmt Sakrament.“ Von Luthers Stand-
punkt aus mag Weiße mit den Schwärmern Ahnlichkeit gehabt haben Ver-
gleicht man Weiße’s Außerungen über das Abendmahl aber mMi1t der brüde-
yıschen Lehre, mudifßte Weıiße als einigermaßen rechtgläubig gelten. Weiße
hatte sein Gesangbuch VOT dem ruck Brüderältesten wie etwa Johann Horn,
Lorenz Krasonicky, Martın Skoda un Matthäus erny ZUrTC Prüfung HC_
legt, un diese hatten nichts daran AUSZUS  en gehabt; allerdings verstand

iıhnen wahrscheinlich allein Horn viel Deutsch, wI1ie für die Zensur
dieses Buches notwendig WAar,.

Weiße hat die terminı „sakramentlıch“ un: „bezeichnungsweise“ der brüde-
rischen Abendmahlslehre wa umgepragt 1n „testamentsweıse“ ; „testament-
lich“ se1 Christus 1n Trot und Weın gegenwärtig, Ssagt Weiße in einıgen seiner
Lieder. ber im Grunde i1st damit Nur ein Ausdruck eingeführt; ZuUur

Sache selbst, ın welcher Seinsweise Christus in den Elementen gegenwärtig
sel, 1St damırt aum eLtwa4s SESABT. Deshalb nahm die Zensur zunächst auch
keinen Anstoß daran.

Spater aber näherte INan sıch mehr der Iutherischen Abendmahlslehre und
begann, alle Spuren Zwingli’s und selbst Lukas’ in der eigenen Theologie



verwischen. Man beauftragte Weiße MIt eıner Neubearbeitung seines Gesang-
buches, un: anscheinend hat. Weiße sich auch dieses Werk gemacht, ‘ tau-
chen doch 1544 in Horn’s Gesangbuch einıge dreißig Lieder auf, VO  3 denen
manche Weiße ZU Urheber haben könnten (man schrieb Sie früher meiıst
Horn zu) Doch nahm ıhm der Tod über diesem Werk die Feder ZuUS der
and

Inzwischen jedoch bekam Weiße noch eine andere Arbeit. Markgrat Georg
VO Brandenburg wünschte die Lehre der Brüder kennenzulernen. Dıiıe Brü-
derkirche besafß ıine „Rechenschaft des Glaubens“, aber 1U in tschechischer
Sprache. Weifße sollte 9838  3 dieses Büchlein ins. Deutsche übertragen, w as
auch MIt großem Fleifß Fa Er War aber eigenwillig SCHUS, auch hıer manches
auf seine neue Erkenntnis „testamentsweıse“ hın umzupragen. ber die Ge-
SCHWaTIT Christi 1mM Sakrament schreibt i „Das Siegel (nämlich das Abend-
mahl) Lut nıchts ohne den Brief (das ist W as Christus in die Herzen seiner
Gläubigen schreibt), der Brief nıchts ohne die Testamentarıen (die Testaments-
vollstrecker Apostel und Prediger), die Testamentarien nıchts ohne den
Testamentmacher. Iso 1ISt der Testamentmacher in den Testamentarien, 1n
dem Briet und auch ım Siegel, Ww1ıe auch Christus ın den Dienern, 1mM Wort
und Sakrament.“ Ahnlichkeit MIt der Lehre des Lukas VO  —3 Prag iSt vorhan-
den; Neues wird, Ww1e schon oben vermerkt, 1im Grunde nıcht erschlos-
SCH, weshalb die Prüfenden zunächst ıcht weıter beunruhigt N, als Weiße
ıhnen sein Werk vorlegte. Anscheinend ist dieses Buch aber Luther 1in die
Hände gekommen, und hat dann ine in seinem Sınne verbesserte Neu-
auflage vorgcenoMMen (die wıederum den Reformierten in Süddeutschland
mißfiel). Die Brüder, auf ihre Lehre nıcht eingeschworen w1e die deutschen
Reformatoren auf dıe ihrige, beeilten sıch, auf rund VO  » Luthers Kritik ihre
„Rechenschaft des Glaubens“ neuzugestalten un: die deutsche Überset-
ZUNg als g%ne nıcht autorisierte Privatarbeit Weiße’s hinzustellen.l
Weiße’s Werk fügte sıch ZWar nıcht immer in dıe Arbeit der Unität ein: auch
ekommt 1ın seinem Leben gelegentlich die Abneigung der TIschechen
die Deutschen spuren. Trotzdem wırd man agcn können, daß die Unität
seinen plötzlichen Tod als schmerzlich empfand; Weiße’s verschiedene Vor-
stöße 1ın einıgen Lehrpunkten haben der Unität sıcher geholfen, die eıgene
Posıtion nochmals überprüfen un festigen. Sein Ende aber war Im
März 1534 wurde mIit einem Landskroner Priester durch den
Herrn Adalbert VON Pernstein iın Landskron einem Gastmahl eingeladen,
be1 welchem, offensichtlich als besondere Delikatesse, Wolfsbraten gereicht WUur-
de. Am Genuß dieses Fleisches erkrankten un:! starben Gaäste w1e€e Gastgeber,
dieser März, die Todestage der beiden anderen Männer sınd unbekannt
geblieben, doch fallen sıie noch 1n den Arz, da Aprıl bereits Weiße’s
Nachfolger in der Leitung der Brüdergemeinde Landskron, Mıchael Thamm,
zZzu Priester geweiht und in seıne Arbeit eingewlesen wurde.
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Weiße aber ebt tort in seinen Liedern. Das neue „Evangelische Kirchenge-
sangbuch“ bringt acht seiıner Didntungen‚ nämlich:

47 süßer Herre Jesu Christ
Christus, der uns selıg macht
Gelobt sei Gott im höchsten Thron

118 Aus tiefer Not aßt uns (Gsott
174 Nun aßt den Leib begraben
226 gläubig’ Herz, gebenede:
333 Der Tag bricht und zeıget sich
334 Es geht daher des Tages Schein

Dazu kommen wel Lieder u dem Gesangbuch der Böhmen VOmMm Jahre 1544,
deren Vertasser nıcht mit Sıcherheit testzustellen ist:

Gottes Sohn iISt kommen
205 Lob Gott geLTOSLT mit Sıngen.

Das Jugendliederbuch „Eın Lied“ bringt darüber hinaus noch weitere
zwölf Lieder von Miıchael VWeilße (Nr. 18, 4/7, 57, 78, 107, 148, 1 184, 208,
372 382, 404), sodaß mMan heute schon wieder einige Gelegenheit hat, sich MmMit
seinen Schöpfungen Vertraut machen.*)
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